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Blauer Dunst
Von Erika Neuhäuser

Die spanischen Conquistadoren waren die ersten, die
die befremdliche Sitte des Tabakrauchens kennenlernten.
Die Seefahrer erhielten von den Eingeborenen als Gast-
geschenke Tabakblätter zum Kauen oder auch schön ge-
schnitzte Pfeifen, in deren Herstellung die Azteken, die
Untertanen des leidenschaftlich rauchenden Kaisers Mon-
tezuma, Meister waren. Sie brachten aber zunächst dem
neuen Genuß wenig Interesse entgegen. Der erste Spanier,
der es nach der Rückkunft aus Kuba wagte, unter seinen
Landsleuten rauchend einherzuspazieren, wurde für den
leibhaftigen Gottseibeiuns gehalten und dem Inquisi-
tionsgericht überantwortet. Ein zeitgenössischer Kom-
mentar, der sich mit Kolumbus Landung in der Neuen
Welt beschäftigt, berichtet: «Unterwegs träfen sie viele
Indianer, Männer und Frauen, die eine Glut mithatten,
die in den Blättern eines Krautes glomm, dessen Rauch
sie mit Entzücken einatmeten. Dieses Kraut wickeln sie

zu einer Rolle zusammen, die sie an einem Ende anzün-
den und durch das andere einatmen. Die Indianer be-
haupten, daß dieser Rauch so wirkt, daß sie keinerlei
Müdigkeit spüren. Diese Tabagos, wie sie sie selber

nennen, sind auch unter unseren Kolonisten in Brauch,
die behaupten, daß sie sich dieses Rauchen nicht mehr ab-
gewöhnen können, wenn sie einmal damit angefangen
haben.»

Der Tabak als Medizin — diese befremdliche Visiten-
karte gab der Tabak bei seinem ersten Auftreten in
Europa ab und wurde so der Gegenstand vieler medizi-

nischer Abhandlungen. Man empfahl ihn bei Kopf- und
Gliederschmerzen, bei Darm- und Halskrankheiten. Jean
Nicot, dem französischen Gesandten am portugiesischen
Hof, gebührt das Verdienst, die «herba nicotiana», die
man auch «herba panacea» (Allheilmittel) nannte, bei
Hof eingeführt zu haben. Er übersandte seiner Königin
eine Tabakpflanze, die auf diese Weise gleich in die
höchsten Gesellschaftskreise geriet und deshalb auch
Gesandtschaftskraut oder Königinnenkraut genannt
wurde. Sämtliche Krankheiten, Erkältungen, offene Wun-
den und Geschwüre, ja auch Pest, Typhus und Cholera
wollte die damalige Zeit mit dem Tabak — in Form von
Pillen, Mixturen und Extrakten — geheilt wissen. Tabak-
rauchen als Genuß wurde aber einstimmig abgelehnt. Die
Begründung dafür haben die Professoren der Universität
Leiden: das Gehirn des Rauchers würde verrußt werden
und müsse schließlich verkohlen.

Die Mode des Pfei&erauchens nahm von England ihren
Ausgang. Sir Walter Raleigih warder Erfinder: er arran-
gierte in seinem Hause «smoking-parties», die in Kürze
Anklang und Nachahmung in der vornehmen Gesellschaft
fanden. Mit der Pfeife im Mund stieg er auch aufs Scha-

fott. — Die Rauchmode verbreitete sich in England so
schnell, daß sich bald Lehrer anboten zur Erteilung von
Rauchunterricht und die Londoner Kavaliere ihnen zu-
strömten, um die hohe Kunst, Tabak zu rauchen und mit
dem Gebrauch der Pfeife vertraut zu werden, richtig zu
erlernen.

Von England aus trat die Pfeife ihren Siegeszug durch
Europa an. Denken wir nur an das historisch gewordene
Tabakkollegium von Friedrichs des Großen Vater. Auch
Peter der Große war ein leidenschaftlicher Pfeifenraucher
und zwang seine Umgebung mit Gewalt zu dem Genuß.
Die Biedermeierzeit war ganz und gar dem Pfeifen-
rauchen ergeben; unzertrennlicher Gefährte von Zylinder
und Vatermörder war das riesenlange Pfeifenrohr. Die
Pfeife der Nationen ist verschieden. Der Holländer
raucht seine Tonpfeife. Der Deutsche bevorzugte jähr-
zehntelang die Meerschaumpfeife, während die Pfeife des

Engländers die Old Briar oder eine Dunhill ist, die beide
aus den Wurzeln des Heidekrautbaumes (bruyère) ge-
fertigt werden. Der Orientale aber versenkt sich in den
Genuß einer Wasserpfeife, der Nargileh, bei der die
Stärke des Tabaks durch Rosenwasser gemildert ist und
der Genuß des Rauchens durch einen Zusatz von Ha-
schisch oder Opium erhöht wird. Eine andere und billigste
Spielart der Pfeife ist die gelbe Maispfeife, die Lieb-
lingspfeife des armen Mannes zu Wasser und zu Land.

Einer der fanatischsten Rauchgegner war Jakob I. von
England. Er hat selbst eine Broschüre .«Der Rauchhasser,
Gegenwind gegen den Tabak» verfaßt, worin er schreibt,
«der schwarze stinkende Rauch gleicht den widrigen
Dünsten jenes Sumpfes, so keinen Boden hat.» Auch
Cromwell hatte eine intensive Abneigung gegen den
Tabak und teilt sie mit Goethe und Björnson, die beide
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den Rauch flohen. Und noch eine Gegnerin entstand im
klassischen Land des Rauchens dem Tabak: Königin
Victoria, die ihren Sohn, den spätem König Eduard VII.,
heftig bestrafte, als sie ihn beim Rauchen einer Havanna
überraschte.

si-

Ta'bac à priser war die älteste Form, sich, des neumodi-
sehen Krautes zu bedienen und eine Art, die auf die
Anschauung der damaligen Medizinmänner zurückgeht,
Tabak sei heilsam gegen Katarrhe. Die Prise Tabak war
die Rauchmode der Rokokozeit. Schnupfen war vornehm,
ja es war geradezu eine Etikettenfrage: so nahm es vom
Hof des Sonnenkönigs seinen Weg an die Fürstenhöfe
Europas. Es gab arbiter elegantiarum, die es auf eine
unnachahmliche Meisterschaft brachten, mit besonderer
Grazie, Eleganz und Zierlichkeit eine Prise zu nehmen.
Dem Herzog von Larochefoucauld sagte man diese Kunst
nach. Die Tabatière in kunstvollster Arbeit aus Gold mit
eingelegten Emailarbeiten, die Motive nach Boucher,
Fragonard und Watteau trugen, war die unzertrennliche
Begleiterin der Dame und des Kavaliers à la Mode. Fried-
rich der Große, Voltaire, Talleyrand und alle ihre Zeit-
genossen würzten ihre politischen und literarischen Dis-
kussionen mit der Prise Tabak. Fast zwei Jahrhunderte
regierte der Schnupftabak in Europa. Molière hat ihm
einige begeisterte Worte ins Stammbuch geschrieben:
«Der Tabak muntert auf und reinigt das Gehirn, spornt
den Geist zu edeln Gedanken an und stärkt den Cha-
rakter des Mannes. Sicherlich befördert der Schnupf-
tabak das Ehrgefühl und den guten Willen aller derer,
die ihn genießen.»

Mit dem beginnenden neunzehnten Jahrhundert tauchte
eine neue Rauchmode langsam auf: die Zigarre. Zuerst
war es ein Kolonialkaufmann oder ein Ueberseekapitän,
der mit einer braunen Rolle im Munde gesichtet wurde,
die gewaltige Rauchwolken ausstieß. Er erregte damit
auf dem Festland Aerger und Befremden. Es dauerte
aber nicht lange, bis die neue Modenarrheit Anhänger
fand; ersparte sie doch die Mühe, Pfeife und Tabak-
beutel mitzuschleppen. So erhielten audi die zunächst
unförmigen braunen Rollen mit der Zeit Gestalt und
wurden rationeller hergestellt, schließlich mit dem wach-
senden Konsum maschinell, so daß heute in manchen
Fabriken 50 000 Stück am Tage gefertigt werden. Die
Qualitätszigarre ist aber heute noch Handarbeit und
macht einen ziemlich langwierigen Produktionsprozeß
durch, wobei das Hauptaugenmerk auf ihre Lagerung,
«eine Zigarre ist erst dann gut, v?enn sie ,drei-, viermal
Fieber gehabt hat», sagt ein altes kreolisches Sprichwort
— gerichtet ist. *

Kriege haben die Tabakmode umgekrempelt: der
Dreißigjährige Krieg brachte die Pfeife in Ansehen, die
napoleonisehen Kriege verhalfen der Zigarre zum Sieg,
der Krimkrieg machte die Zigarette populär, denn Na-
poleon der Dritte war ein leidenschaftlicher Zigaretten-
raucher. Wie überhaupt die Zigaretten mode rasch um
sich griff, auch unter den Damen. Kaiserin Elisabeth von
Oesterreich, die seltsame Frau mit den seltsamen Pas-
sionen, war auch eine heftige Zigaretten-, ja sogar Zi-
garrenraucherin. Der Weltkrieg aber machte aus der
Zigarettenmode des neunzehnten Jahrhunderts die Ziga-
rettenmanie unseres Jahrhunderts.

Die Anhänger des Tabaks waren von jeher zahlreicher
als seine Gegner, Schiller rauchte und schnupfte leiden-
schaftlich gerne, Napoleon begleitete seine Tabatière auf
alle Feldzüge, Kant liebte seine Pfeife und den Schnupf-
tabak ebenso wie Beethoven und Bach, der sogar in
einer Kantate «Die Tabakspfeife» dieser treuen Freundin
seiner Arbeitsstunden ein musikalisches Denkmal errichtet
hat. Bismarck und Moltke waren große Zigarrenverehrer
und die Zigarre spielte bei Bismarcks politischen Ver-
ihandlungen eine ähnliche Rolle wie bei Talleyrand die
Schnupftabakdose: jeweils erwies sich der Tabak als der
diplomatische Meister, der heikle Situationen rettete.

jJ.

Die Zigarette zerfällt in zwei verschiedene Geschmacks-

gruppen: in die orientalische, worunter man türkische,
ägyptische und russische Tabake zählt und in die Vir-
ginia-Zigarette, die aus Virginia-, Kentucky- und Caro-
lina-Blättern hergestellt ist und' sich durch ihren inten-
siveren und leicht süßlichen Geschmack von den orien-
talischen Tabaken unterscheidet. Die Zigarettenmarke,
die wir lieben, verdankt ihre Entstehung dem Tabako-
logen, der wie ein Alchimist nach geheimen Gesetzen
mit den Tabakblättern experimentiert und ihre ver-
schiedenen Eigenschaften und Qualitäten mischt. Helfer
sind ihm seine Geruchs- und Geschmacksnerven und ein

gewisses Fingerspitzengefühl für den ständig wechselnden
Publikumsgeschmack. Das ist die Zigarette, das unent-
behrlichste Requisit unseres Jahrhunderts, ein zierliches,
weißes Röllchen, das Oscar Wilde «die vollendetste Form
eines vollendeten Genusses» apostrophiert hat.
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